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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser,

ich bin Renan Demirkan, die Initiatorin von «Checkpoint:Demokratie 
e.V.» – eine Deutsche mit Migrationshintergrund, welcher das ist, spielt 
eigentlich keine Rolle, denn fast jede Frau oder jeder Mann mit einer 
Migrationsbiografie hat sehr ähnliche Prozesse des Anwachsens und 
Heimischwerdens erlebt: sei es die 29-jährige Vietnamesin mit schwar-
zem Gürtel in Kung-Fu und eigenem Sportstudio, die mit 6 Jahren nach 
Deutschland kam und sich gerade intensiv zu ihrer Identität befragt – 
genauso wie ich es in ihrem Alter in den 1970er-Jahren getan habe.

Oder sei es die Berliner Schauspielerin mit italienischer Herkunft, die 
seit ihrer frühesten Kindheit hier lebt und nun mit Mitte 40 den Kopf 
schüttelt, weil sie für die Einbürgerung einen Deutschkurs belegen soll. 
Vor 20 Jahren musste ich eine Bescheinigung von Kiepenheuer und 
Witsch vorlegen, dass ich meine Bücher selbst und in Deutsch geschrie-
ben habe. 

Oder der Komiker mit marokkanischem Ursprung, der sich gezwun-
gen fühlt, sich bei jedem Auftritt gegenüber sexualisierten Übergriffen 
von muslimischen Nordafrikanern abzugrenzen. Wie ich es getan habe 
in den Kopftuchdebatten.

Ein Mensch mit Migrationshintergrund lebt in einem Januskopf, der 
sich ständig selbst überprüft und rechtfertigt, weil nichts in dem neuen 
Land selbstverständlich ist – und für die meisten nie sein wird.

Um es noch einmal ganz klar zu sagen – für all die, die durch die aktu-
elle Debatte um den weltbekannten Fußballer Mesut Özil, offensichtlich 
das erste Mal von einer Doppelidentität gehört haben:

Jede Identität speist sich aus der Summe all der Erfahrungen und 
Gefühle ab dem Moment der Befruchtung und verändert sich ein ganzes 
Leben lang. Dabei sind jede Erfahrung und jedes Gefühl nahtlos vorhan-
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den und abrufbar. Das heißt, jeder Mensch ist mit jedem Atemzug und 
per DNA mehr, als er selbst es wahrzunehmen imstande ist!

Und so bin ich, die gebürtige Türkin, die mit 7 Jahren nach Deutsch-
land kam, immer zugleich Deutsche und Türkin – Mutter und Tochter – 
Nachbarin und Kollegin und so weiter.

Migranten haben in der Regel mehrere Heimaten und sprechen in der 
Regel mindestens zwei Sprachen – Migranten vom afrikanischen Konti-
nent sprechen sogar mehrheitlich 3 bis 6 Sprachen.

Dass da der Begriff der «Integration» nicht sehr hilfreich war und je 
sein wird, erklärt sich von selbst.

Ich habe die zahllosen, demütigenden Versuche, mit den «runden 
Tischen» und absurden «Integrationsplänen» eingewanderte Menschen 
zu stigmatisieren, seit 50 Jahren abgelehnt, warum will ich hier nicht 
noch einmal ausführen – nur so viel:

Jedes Neue verändert das Bestehende und auch sich selbst.
Und diese Wechselwirkung verändert und erweitert ganz unmerklich 

den Kosmos aller Beteiligten.
Es entsteht etwas neues Drittes – ein neues Ganzes, in dem eben nicht 

der eine Teil den anderen gönnerhaft toleriert!
Es verändern sich übergangslos Umgangsformen, Traditionen, die 

Sprache sowie der Inhalt von Worten, wie oben erwähnt das Verständnis 
über «Identität». Aber auch «Heimat» und «Zuhause» sind in einer mul-
tikulturellen Weltgemeinschaft anders gefüllt, als es mal in den isolierten 
Nationalstaaten üblich war. 

Heute ist Heimat die subjektive Inschrift einer Biografie, in der sich 
das Gelebte widerspiegelt, und das so verschieden ist wie der Fingerab-
druck der jeweiligen Person. Jeder Urlauber, der regelmäßig nach Portu-
gal fliegt, fühlt sich in seinem Feriendomizil heimisch, jede Austausch-
schülerin, die aus den Staaten zurückkehrt, wird das heimische Gefühl 
mit ihrer kalifornischen Gastfamilie mit sich tragen.

Das Zuhause dagegen ist ein privater Dom der Besinnung, ein sozia-
ler Ort, ein Dach über dem Kopf, ein Bett, in das man sich legt, der Tisch 
an dem an dem man sich (ver)sammelt.

Es gibt keinen Plural von Zuhause. 
Wohl aber die Mehrzahl: Heimaten.
Mit einem zerstörten Heimatgefühl kann der Mensch weiterexistie-

ren, sich weiterentwickeln – jedoch nicht ohne ein Zuhause! 
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Etwas Neues oder jemand Unbekanntes ist so gesehen immer eine 
Bereicherung meiner eigenen Welt.

Jeder Elternteil kann bestätigen, wie das neugeborene Kind seine 
gemeinsame Welt von Grund auf in eine völlig neue Existenz verwandelt.

Und sicher hat auch jeder mal die veränderte Dynamik innerhalb der 
Nachbarschaft gespürt, allein durch den Einzug eines einzigen neuen 
Mieters. 

Und so gäbe es unzählige Beispiele – wie ein Neu-Dazukommen, das 
das Alte und das Neue neu ordnet – bis hin zur Musik, den Gewürzen 
und Ritualen.

Das bedeutet, wir alle müssen die Veränderungen in und um uns 
herum bewusst und gemeinsam gestalten.

Und wenn wir bei der Wortwahl der «Integration» bleiben, damit es 
denen leichter fällt, die es so gern benutzen, dann müssen wir uns alle 
gemeinsam in etwas Neues integrieren, das wir dann gemeinsam gestal-
ten!

Oder anders formuliert: Wir müssen uns gemeinsam so synchronisie-
ren, dass wir gemeinsam eine neue Geschichte schreiben!

Mit einem neuen geistigen und gesellschaftlichen Konsens des 
Respekts voreinander, denn die grassierende Toleranz ist bei genauer 
Betrachtung eine systemische Stigmatisierung und Tyrannei in Häpp-
chen.

Deutschland ist mein Land und ich sage – wie es Nazim Hikmet über 
die Türkei in einem Gedicht geschrieben hat: Ich liebe mein Land.

Und ich kann diesen Satz sogar mit größter Freude aussprechen und 
bin dabei weit entfernt von Begriffen wie Patriotismus und National-
staatlichkeit:

Denn ich liebe dieses Land mit der mir so vertrauten Sprache und den 
aberwitzig verschiedenen Landschaften. Ich liebe die unterschiedlichen 
Regionen und ihre Eigenheiten und ich bin glücklich über eine einzigar-
tige Verfassung – die die Würde des Menschen im ersten Artikel festge-
schrieben hat und die Demokratie und die Sozialstaatlichkeit garantiert, 
Artikel 20.1.GG.

Und deshalb tut es mir fast körperlich weh, dass es meinem Land 
nicht gut geht. Ich meine es nicht materiell – sondern mental.

Denn unterm Strich ist das Bruttoinlandsprodukt im Weltvergleich 
sogar eine der besten auf dem Globus.
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Und trotzdem fühlen sich so viele abgehängt und alleingelassen. 
Es macht mich schlaflos, dass es wieder Kräfte in der politischen 

Landschaft gibt, die die einzigartige Verfassung untergraben, mit den 
durch sie garantierten demokratischen Privilegien der Meinungs- und 
Pressefreiheit.

Und es beunruhigt mich zutiefst, dass unsere Verfassungshüter 
den allmählichen Verrohungen im öffentlichen Raum nahezu tatenlos 
zusehen.

Sie haben über 10 Jahre nichts getan, als 10 Menschen nachweislich 
von Rassisten erschossen wurden. Sie haben nichts getan, als selbster-
nannte «Retter des Abendlandes» zur «Jagd» auf unsere offene Gesell-
schaft und die plurale Demokratie geblasen haben und sie tun kaum 
etwas Wirkungsvolles, um die Teilhabe im Sozialstaat zu sichern.

Warum das so ist, kann ich mir  – wie so viele nicht erklären. Als 
Künstlerin ist es aber meine Aufgabe, Missstände aufzuzeigen, und so 
möchten alle Beteiligten mit dieser Anthologie Impulse geben für eine 
strukturelle Kehrtwende.

Getreu dem Artikel 20.4GG: Gegen jeden, der es unternimmt, diese 
Ordnung zu beseitigen, haben alle Deutschen das Recht zum Wider-
stand, wenn andere Abhilfe nicht möglich ist.

Von der Hirn- und Verhaltensforschung wissen wir, dass der Mensch 
durch Einsicht und oder durch Erfahrung lernt – wobei Katastrophener-
lebnisse besonders nachhaltig wirken. 

Nun liegen die entsetzlichen Katastrophen auf dem europäischen 
Kontinent glücklicherweise schon über 70 Jahre zurück, was aber gleich-
zeitig die Gefahr birgt, deren verheerende Folgen zu vergessen und zu 
ignorieren.

Wie viele merke auch ich, welch eine große Kraft ich aufbringen muss, 
um mich nicht an die neue und täglich wachsende Gewalt zu gewöhnen, 
im Umgang, in den Bildern, in der Sprache und im politischen Diskurs: 
dass Kinder zu Massenmördern an Kindern werden, dass Menschen das 
Ertrinken der Aussichtslosigkeit vorziehen, dass Armut entmenschlicht 
und Kriege immer wieder neue Kriege produzieren.

Es ist beschämend und ein Armutszeugnis für uns alle, dass wir die 
anstehenden, dringend notwendigen Reformen für ein Leben in der 
Moderne durch Ablenkungsmanöver über «Flüchtlinge» und «Sünden-
bockdebatten» immer weiter hinauszögern.
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Aber wir müssen einen Schnitt machen und neu ansetzen, und dazu 
gibt es viele Ideen in diesem Buch, wie einen flächendeckenden Demo-
kratieunterricht in den Schulen oder Bürgerräte als vierte Gewalt für 
aktive Mitsprache oder ein bedingungsloses Grundeinkommen und eine 
grundsätzliche, soziale Neuordnung.

Um nur drei der Vorschläge der 43 Autorinnen und Autoren dieses 
Buches zu nennen.

In ihren Texten beschreiben sie so intensiv wie selten das tiefe Unbe-
hagen über die aktuellen sozioökonomischen Verschiebungen und 
machen Vorschlage, wie Politik und Bürgerschaft gemeinsam struktu-
relle Neubestimmung unseres Gesellschaftsvertrags gestalten können.

Es ist mir ein großes Bedürfnis, mich bei jeder einzelnen Autorin und 
jedem einzelnen Autor zu bedanken!

Ich danke Euch und ich danke Ihnen mit all meinen Sinnen für diese 
polyphone Wunschliste für eine Demokratie der Moderne. Ohne Euer 
und Ihr Mittun wäre dieses inspirierende, transtonale Orchester der Ana-
lysen und Konzepte nicht möglich gewesen!

Renan Demirkan im August 2018


